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Britta Scholtys 

Mexiko: Zur Strategie der feministischen 
Nachrichtenagentur CIMAC und des J oumalistlnnen­
N etzwerks „Red N acional de Periodistas"1

> 

Mexiko-Stadt, Ende der achtziger Jahre. In der Redaktion der seit 1984 erscheinenden 
unabhängigen Tageszeitung La Jornada im Zentrum der Zwanzig-Millionen-Metropo­
le konspirieren fünf feministische Journalistinnen. Seit 1987 geben sie eine feministi­
sche Monatsbeilage heraus: die Doble Jornada. Doch das sechzehnseitige Beiblatt zur 
Tageszeitung ist den Feministinnen nicht genug. Sie wollen mehr. Sie wollen die Le­
benswirklichkeiten der Mexikanerinnen - immerhin rund 51 Prozent der Gesamtbe­
völkerung - auf den Titelseiten der Massenprintmedien sichtbar machen, sie auf die 
TV-Bildschirme und ins Radio bringen - frei von Geschlechterstereotypen und in den 
unterschiedlichen Ressorts mit gleichgestellter Präsenz wie die traditionell männli­
chen Nachrichten. 
Die Zielvorstellung klingt im Jahr 1987 nach Utopie. Die Hürden bestehen nicht allein 
in der männlich dominierten mexikanischen Sozialstruktur, dem spezifischen Caudil­
lismus2l, Machismus und katholischen Wertkonservatismus von Gesellschaft und 
Medien, sondern auch im kritischen Widerstand vieler mexikanischer Feministinnen 
und der Frauenbewegung. Den unorthodoxen Doble-Jornada-Feministinnen wird „ab­
trünniges Verhalten" und „verräterischer Pragmatismus" vorgeworfen. 
Durch die Kollaboration mit den traditionell männlich dominierten Massenmedien 
könnten feministische Positionen und Forderungen wie unter anderen das Recht auf 
freie und legale Abtreibung, auf die freie Entscheidung über das Sexualleben und den 
Kampf gegen die vielfältigen Formen der Gewalt gegen Frauen aufgeweicht werden, 
so die Befürchtung. 
Die Kritikerinnen verweisen zudem auf die zahlreich geschaffenen Foren der so ge­
nannten Gegenöffentlichkeit, die die Frauenbewegungen in Lateinamerika geöffnet 
haben: eine Vielzahl an feministischen Zeitschriften, frauenspezifischen Beilagen und 
auch Radioprogrammen.3l In Mexiko erscheinen seit 1976 die ersten feministischen 
Publikationen: die Zeitschriften Cihtuatl, La Revuelta und Fern. Fern ist die einzige Mo­
natszeitschrift, die bis heute überlebt hat. 
In anderen lateinamerikanischen Ländern entstanden beispielsweise 1974 das chileni­
sche Frauendokumentations- und Informationszentrum Isis Internacional mit Sitz in 
Santiago de Chile, 1978 in Costa Rica mit Geldern der UN-Organisation UNESCO der 
Fraueninformationsservice SEM, 1979 das peruanische Frauendokumentationszen­
trum Flora Tristan in Lima, 1983 das Informations-Netzwerk der chilenischen und süd­
amerikanischen Frauenbewegung Fernpress in Santiago de Chile und 1985 die erste 
und bisher einzige feministische Zeitschrift Uruguays: Cotidiano Mujer. 4l 

Trotz der kritischen und skeptischen Stimmen aus der mexikanischen Frauenbewe­
gung lässt sich die Gruppe der Doble Jornada, allen voran ihre Herausgeberin Sara 
Lovera, von ihrer Vision im Jahr 1987 nicht abbringen. Fünf Jahre später mieten die 
Journalistinnen ein kleines Büro und legen den Grundstein für das, was heute das 
feministische Nachrichtenzentrum CIMAC (Comunicaci6n e Informaci6n de la Mu­
jer, A.C.: „Kommunikation und Information von Frauen") ist. 
Ihr Ziel: Nachhaltig gegen die Ghettoisierung von Frauenthemen in spezifischen Bei-
lagen und Zeitschriften anzuschreiben und die geschlechterdifferenzierte Berichter- 129 



stattung in den mexikanischen Massenmedien durchzusetzen. Ihre Strategie: Eine ei­
gene Nachrichtenagentur, die Schulung von Journalistinnen in geschlechterbewus­
ster Berichterstattung und der Aufbau eines Journalistinnen-Netzwerkes. 
Pionierin Sara Lovera verteidigt nach wie vor ihre Strategie: „Wenn wir heute femini­
stische Politik machen wollen, dann müssen wir in die großen, etablierten Medien 
eindringen. Dort müssen wir ansetzen, nicht mehr in kleinen Publikationen unter 
Gleichgesinnten. Die Zeiten sind vorbei." 
In jenem Jahr 1987 war das Projekt sicherlich „visionär", wie die peruanische Journa­
listin Ana Maria Portugal des Frauendokumentationszentrums Isis Internacional (Per­
spectivas 2000, S. 5) kommentiert. Heute aber hat sich der Ansatz als gesamtpolitische 
Meta-Strategie durchgesetzt - zumindest in der Politik der Vereinten Nationen. „Gen­
der Mainstreaming", wie der Ansatz genannt wird, ist seit der 4. Weltfrauenkonferenz 
1995 in Peking verpflichtend für die UN-Politik. 
„Gender Mainstreaming", also die Geschlechterperspektive als durchgängiges Leit­
prinzip bei allen politischen Prozessen, soll die traditionelle Gleichstellungs- und Frau­
enförderpolitik ergänzen. Während sich diese jahrelang auf spezifische politische Pro­
blemstellungen der Geschlechterasymmetrie konzentriert hat, um so der Geschlech­
terhierarchie entgegenzuwirken, soll der Gender-Mainstreaming-Ansatz nun eine 
nachhaltige Veränderung bei den Akteuren und in allen politischen Bereichen errei­
chen. 
Mit eben dieser Zielvorstellung, die Geschlechterperspektive in der Massen-Bericht­
erstattung zu etablieren, ist CIMAC als notwendige Fortführung der bis dahin agie­
renden feministischen und frauenspezifischen Publikationen entstanden. 

Die Strategie der Agentur CIMAC basiert darauf, eine konstruktive Zusammenarbeit 
zwischen den Aktivistinnen der Frauenbewegung, akademischen Feministinnen so­
wie den Akteurinnen der Realpolitik einerseits und den Journalistinnen und Journali­
sten der Massenmedien andererseits herzustellen. Vier strategische Ansatzpunkte sind 
dabei ausschlaggebend: Gender-Workshops für Journalistinnen und der Ausbau der 
Kooperation im Journalistinnen-Netzwerk, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit für Frau­
en-NGOs, ein Dokumentationszentrum und die Nachrichtenagentur CIMAC (http:/ 
/ www.cimacnoticias.com). 

Gender-Workshops: Sensibilisierung und Schulung von 
J ournalistlnnen 

CIMAC organisiert und führt Workshops in geschlechterdifferenzierter Berichterstat­
tung mit Journalistinnen und Journalisten durch. Ziel ist die Sensibilisierung und Schu­
lung der Medienschaffenden hinsichtlich der Geschlechterperspektive. Die Bewusst­
seinsbildung eines geschlechterdifferenzierten Blicks wird mit Fachwissen zu ge­
schlechtsspezifischen Unterschieden in den verschiedensten thematischen Bereichen 
kombiniert. Beispielsweise hat CIMAC Workshops zu den Themen „Frauen und Ar­
mut", „Reproduktive Gesundheit", „Geschlecht und Demokratie" etc. durchgeführt. 
In diesen Workshops sollen die Journalistinnen und Journalisten nach einer ersten 
Sensibilisierungsrunde mit Hilfe des Fachwissens, das CIMAC und feministische Ex­
pertinnen erarbeitet haben, Meldungen, Berichte, Reportagen und Features schreiben. 
Sie erproben also in ihrem jeweiligen persönlichen und medienbedingten Stil - von 
der regionalen oder überregionalen Tageszeitung über die Wochen- und Monatszeit­
schrift bis hin zu TV- und Radioprogrammen - den geschlechterdifferenzierten Blick 
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Die Workshops sollen zudem Berührungsängste zwischen der Frauenbewegung und 
Medienschaffenden abbauen und vielmehr eine Brücke zwischen den jeweiligen Ak­
teuren schlagen. 
Die Journalistinnen werden als Multiplikator Innen für die Propagierung der Geschlech­
terperspektive in den Massenmedien geschult und sollen sich zu aktiven Mitgliedern 
des Journalistinnen-Netzwerks „Red Nacional de Periodistas" entwickeln. Denn die­
se wiederum haben die Funktion, den täglichen Informationsdienst der Nachrichten­
agentur CIMAC zu nutzen, indem die Meldungen, Berichte und Features veröffent­
licht werden oder als Themenanregung und Materialquelle dienen. Auch sollen sie 
bei themenspezifischen Kampagnen5l durch die Veröffentlichung der gelieferten CI­
MAC-Beiträge oder durch eigene Texte mitwirken. 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

CIMAC schult die Nichtregierungsorganisationen der mexikanischen Frauen- und 
Menschenrechtsbewegung in Öffentlichkeitsarbeit. Zudem organisiert CIMAC Pres­
sekonferenzen für die Frauen-NGOs. Damit soll wiederum die Brücke zwischen 
Frauenbewegung und Massenmedien geschlagen und den Expertinnen ein (massen)­
medienwirksames Auftreten vermittelt werden. · 

Dokumentationszentrum 

Ein Dokumentationszentrum mit rund 2.000 Büchern, etwa 150 Video-Tapes, rund 
100 Radio-Beiträgen sowie Zeitungen, Zeitschriften, Studien, Zeitungsartikeln, Rede­
manuskripten, Dokumenten - insgesamt rund 20.000 archivierten Materialien - zu 
den unterschiedlichsten Themen steht der Recherche zur Verfügung. Schwerpunkte 
sind beispielsweise: Frauen und Medien, Gewalt, reproduktive Gesundheit, Aids, Frau­
enrechte, politische Partizipation, Feminismus, Armut, Wirtschaft, Arbeitsrechte, Ge­
werkschaften, Bevölkerung, Indigenas, Migration etc. 
Ein wöchentlich erarbeiteter Pressespiegel zur Nachrichtenpräsenz von Frauen in den 
Massenmedien soll zudem Ansätze der Geschlechterperspektive in der Berichterstat­
tung dokumentieren. Rund 25 überregionale Tageszeitungen und Zeitschriften sich­
ten die Mitarbeiterinnen des Dokumentationszentrums dazu täglich. 

Nachrichtenagentur 

Die Nachrichtenagentur CIMAC bedient mit täglichen Meldungen, Hintergrundbe­
richten und Features zu Themen aus Politik, Wirtschaft, Gesundheit, Menschenrech­
ten und vielem mehr (vgl. http:/ /www.cimacnoticias.com) mit Geschlechterperspek­
tive die nationale Tagespresse, Hörfunk und TV. Darunter finden sich wichtige über­
regionale Tageszeitungen wie EI Sol de Mexico oder Milenio sowie Radioprogramme 
wie der Privatsender Detras de la Noticia und der staatliche Kultursender Radio Educa­
ci6n. „Wir produzieren Nachrichten nicht nur für Frauen, sondern die gesamte Gesell­
schaft", erklärt CIMAC-Chefin Sara Lovera ihren Ansatz. 
Gleichwohl hat die Strategie einen Haken: CIMAC ist auf die Zusammenarbeit mit 
den mittlerweile rund 600 Journalistinnen des Netzwerkes sowie die Kooperations­
verträge mit anderen Nachrichtenagenturen angewiesen, die als Verteiler für den In­
formationsservice von CIMAC dienen. Darunter: die staatliche Nachrichtenagentur 
Notimex, die Informationsdienste des politischen Wochenmagazins Proceso und der 131 



überregionalen Tageszeitung La Jornada, die Agenturen Cambio und Prensa Latina so­
wie das Online-Nachrichten-Portal von TIMSN. 
Denn auch im Jahr Zehn seit Bestehen CIMACs verdient das Nachrichtenzentrum 
kein Geld mit seinem Informationsservice. Die einzigen Einnahmen fließen aus den 
Pressekonferenzen, der Rest wird von internationalen Geldgebern finanziert. Darun­
ter: die Friedrich-Ebert-Stiftung, die Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit, die Hein­
rich-Böll-Stiftung, die US-Stiftungen Hewlett Packard und MacArthur sowie bei speziel­
len Medienkampagnen die UN-Frauenorganisation UNIFEM und der UN-Bevölke­
rungsfonds UNPF. 
Sara Lovera erklärt den offenbar mangelnden Marktwert der Geschlechterinforma­
tionen CIMACs mit dem Hinweis auf ein strukturelles Problem der mexikanischen 
Massenmedien. Als Informationsträger hätten diese traditionell einen sehr geringen 
Marktwert. Denn jahrzehntelang war die Massenkommunikation von der bis zum 
Jahr 2000 - insgesamt 71 Jahre - regierenden Staatspartei PRI gelenkt, unter anderen 
durch Papierkontingente und Lizenzen. Noch heute sei der Informationsservice der 
staatlichen Nachrichtenagentur Notimex für die Verleger quasi gratis, meint Lovera. 
Die beiden einzigen privaten Nachrichtenagenturen, die Geld verdienten, seien Apro 
des Wochenmagazins Proceso und Lemus. Aber „beide leben von Werbung", sagt Lovera. 
Ihrer Meinung nach sei der geringe Informations-Marktwert ein lateinamerikanisches 
Problem. Die „Unterentwicklung" der Länder -Analphabetentum, Armut und Dikta­
turen - sei mitverantwortlich für die hohe Zahl an Massenmedien, vor allem an Zei­
tungs- und Zeitschriftentiteln mit zum Teil sehr geringer Auflage. Mexiko ist dabei in 
Lateinamerika führend: 295 Zeitungen mit einer Gesamtauflage von rund 9 Millionen 
Exemplaren erscheinen nach Angaben des Spiegel Almanach (2002) täglich, rund 30 
Tageszeitungen allein in der 20-Millionen-Metropole Mexiko-Stadt. Zum Vergleich: 
In Gesamtlateinamerika erscheinen nach Angaben von CIMAC täglich rund 900 Ta­
geszeitungen. 
Mexiko bietet seinen insgesamt knapp 100 Millionen Einwohnern darüber hinaus rund 
750 TV-Sender, davon 145 Kabelstationen sowie 1.047 private Rundfunkstationen. Die 
Printmedien können mit ihren geringen Auflagen allein durch Werbung und Anzei­
gen überleben, nicht aber durch den Abonnement- oder Straßenverkauf, so Lovera. 
Die CIMAC-Chefin beurteilt die wachsende Zahl der kooperierenden Journalistinnen 
und die Verteilerverträge mit den traditionell männlich dominierten Nachrichtenagen­
turen dennoch als Erfolg auf dem Weg zur massenmedialen Durchdringung mit ge­
schlechterdifferenzierter Information. Denn Notimex und Apro repräsentieren den Jour­
nalismus als traditionelle Männerdomäne par excellence - „los mas machos", die „Ober­
machos", so Loveras Urteil. Damit - so ihr Resümee - „sind wir endgültig raus aus 
dem Ghetto". 

Red N acional de Periodistas -
das mexikanische Journalistinnen-Netzwerk 

Seit im Jahr 1995 rund 50 Journalistinnen die Red Nacional de Periodistas, das Journa­
listinnen-Netzwerk, in Mexiko-Stadt gegründet haben, hat sich die Zahl mehr als ver­
zehnfacht: Heute arbeiten rund 600 Journalistinnen aus allen 32 mexikanischen Bun­
desstaaten im Netzwerk zusammen. Sie erhalten den täglichen Informationsservice 
der Nachrichtenagentur CIMAC und versuchen - je nach Position innerhalb ihres 
Mediums - diese Information zu veröffentlichen oder weiterzuverarbeiten. Ihrerseits 
wiederum schicken sie Artikel aus den Bundesstaaten an CIMAC in Mexiko-Stadt, 
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Die Strategie und Funktion der kollaborierenden Journalistinnen beschreibt Lovern 
als „Kampf von innen". „Die Journalistinnen erobern Ressorts, und nach und nach 
finden wir dann die Gender-Meldungen auf den Titelseiten", beschreibt die Chefin 
vereinfacht ihre - bis heute noch realitätsferne - Vorstellung. Nicht alle der Netzwerk­
Journalistinnen, die sich in ihren jeweiligen Medien oftmals mit den traditionellen 
Machtstrukturen und der traditionell männlich dominierten Sprache und Schreibwei­
se konfrontieren müssen, teilen die Meinung der feministischen Journalistin Lovern. 
So beurteilt beispielweise die Printjournalistin Eugenia Montalvan aus dem Bundes­
staat Yucatan das Netzwerk als „wenig effektiv". Natürlich sei sie daran interessiert, 
so oft wie möglich die Gender-Beiträge zu veröffentlichen, doch funktioniere das nicht 
immer so, wie sie gerne hätte, erzählt die studierte Anthropologin. Die Journalistin 
schreibt wie viele ihrer Kolleginnen im Kulturressort. Ihr Chef ist ein Mann, der noch 
nicht viel von Geschlechterperspektive gehört hat. 
Besonders in den Regionen, die fern der Millionen-Metropole Mexiko-Stadt liegen, 
sind die traditionell männlich dominierten Strukturen weitaus stärker ausgeprägt. Hier 
dominieren zumeist der gesellschaftliche Machismus und Wertkonservatismus. Die 
Journalistinnen sind im Vergleich zu ihren männlichen Kollegen nach wie vor in der 
Minderheit, von Entscheidungspositionen sind sie weitgehend ausgeschlossen. 
Nach einer Erhebung, die CIMAC 1998 unter Journalistinnen des Netzwerkes durch­
führte (vgl. Lagunes Huerta, Robles Pei\.alosa 2000), gab die Mehrheit der Befragten 
an, einen Mann als Chef zu haben (62 Prozent). 20 Prozent der Journalistinnen hatten 
eine Frau als Chefin, und immerhin 18 Prozent waren ihre eigene Chefin. Nur 15 Pro­
zent der Netzwerk-Journalistinnen waren für das Politikressort zuständig, mehrheit­
lich schreiben sie über Lokales, Soziales, Gesundheit und Kultur. 
Auch bei der weltweit im Jahr 2000 durchgeführten Studie „Global Media Monito­
ring" (GMMP 2000) schnitt Mexiko nicht überdurchschnittlich gut ab. Das anteilige 
Verhältnis von Reporterinnen und Reportern in Mexiko entspricht demnach mit 30:70 
fast dem internationalen Standard: Weltweit haben Reporterinnen einen Anteil von 34 
Prozent, im Vergleich zu 66 Prozent Reportern. Von den mexikanischen Reporterin­
nen schreiben der GMMP-Erhebung nach nur neun Prozent über frauenspezifische 
Themen. 
Der Anteil von Nachrichten über weibliche Lebenszusammenhänge ist- trotz der nun­
mehr fast zehnjährigen Informationsstrategie von CIMAC - in mexikanischen Mas­
senmedien nach wie vor gering: durchschnittlich nur 15 Prozent, was der GMMP­
Erhebung zufolge knapp unter dem weltweiten Durchschnitt von 19 Prozent liegt. 
Die Hälfte aller Nachrichten über Frauen findet sich im Themenbereich „Gewalt und 
Verbrechen" (GMMP-Studie: 47 Prozent), nur 16 Prozent im Politikressort. 
Trotz dieser ernüchternden Zahlen verweist CIMAC-Chefin Lovern auf die kleinen 
Erfolgsschritte, die besonders durch massive Medienkampagnen erreicht wurden. 

Themenschwerpunkte und Medienkampagnen 

Die Strategie der Zusammenarbeit zwischen Frauen- und Menschenrechts-NGOs, den 
Akteurinnen der Realpolitik und den Journalistinnen der Massenmedien zeigt sich in 
einigen beispielhaften Themen, die CIMAC massiv mit Nachrichten, Hintergrundbe­
richten und Reportagen lanciert hat. Allen voran das traurige Beispiel der Frauenmor-
de in der mexikanisch-nordamerikanischen Grenzstadt Ciudad Juarez, wo seit 1993 
misshandelte und verstümmelte Frauenleichen gefunden werden. Jahrelang hat das 
Grauen angehalten, ohne ,dass die mexikanische Kriminalpolizei und Justiz sich um 
Erfolge bei der Aufklärung bemüht hätte. Erst 1998, als bereits über 80 junge Frauen 
misshandelt und umgebracht worden waren, wurde auf Druck durch massive Medi- 133 



enkampagnen, die CIMAC in Zusammenarbeit mit Frauen- und Menschenrechtsgrup­
pen forcierte, eine Sonderkommission zur Aufklärung der Frauenmorde in Ciudad 
Juarez ins Leben gerufen. Seit Ende der neunziger Jahre sind die Ermordeten von 
Juarez zum immer wieder aufgegriffenen Thema in den Medien geworden - auch in 
zahlreichen internationalen Medien, u.a. dem Spiegel. 
Die Vergewaltigung von mehreren Indianerinnen durch mexikanische Militärs war 
ein weiterer Schwerpunkt CIMACs in einer mehr als sechs Jahre andauernden Medi­
enkampagne. Immer wieder wurden Berichte in Zusammenarbeit mit Feministinnen 
und Menschenrechtlerinnen über CIMAC und das Netzwerk in den Massenmedien 
lanciert, um die Strafverfolgung der Soldaten zu fordern. Denn die Untersuchungen 
zu den Vergewaltigungen der Indianerinnen durch mexikanische Soldaten nach dem 
bewaffneten Aufstand indianischer Rebellen im Januar 1994 im südlichen Bundes­
staat Chiapas waren eingestellt worden. Die Täter blieben straffrei. Im letzten Jahr 
nun wurden die Fälle neu aufgerollt, nachdem Frauen- und Menschenrechtsgruppen 
der Interamerikanischen Menschenrechtskommission CIDH Berichte und Pressema­
terial vorgelegt hatten. Die CIDH fordert die derzeitige mexikanische Regierung auf, 
die Täter zu verurteilen. 
Auch das Zusammenspiel zwischen Realpolitik und permanenter Berichterstattung 
über innerfamiliäre Gewalt hat Früchte getragen: Ende 1997 verabschiedete das mexi­
kanische Parlament ein Gesetz gegen innerfamiliäre Gewalt. 

Schwierigkeiten 

Auch wenn punktuell in den letzten Jahren sicherlich einige Erfolge auf dem langen 
Weg zur Geschlechterdemokratie und Gender-Berichterstattung in den Massenmedi­
en in Mexiko erzielt wurden, überwiegen nach wie vor die Schwierigkeiten. So lebt 
beispielsweise mehr als ein Drittel der mexikanischen Bevölkerung - rund 40 Millio­
nen - in Armut, 26 Millionen davon sogar in bitterer Armut. Die Mehrheit ist weiblich. 
Knapp 11 Millionen Mexikanerinnen der insgesamt rund 100 Millionen Einwohner 
können weder lesen noch schreiben. Nahezu jede dritte mexikanische Mutter ist al­
leinerziehend. 
Und unter vielen mexikanischen Feministinnen, vor allem der Generation der siebzi­
ger Jahre, ist nach wie vor das „Syndrom der Siebziger-Jahre-Frauen" verbreitet, wie 
Sara Lovera es formuliert: „Sie wollen aus ihrem Frauenghetto nicht raus", beklagt 
sie. Viele hätten Angst davor, dass ihre Kenntnisse und Erkenntnisse, ihre Sprache 
durch die Massenmedien transformiert und uminterpretiert und somit gehaltlos wür­
den. Zum Teil sei dies sicherlich berechtigt, gibt Lovera zu, denn vor allem „die lesbi­
schen Feministinnen oder militanten Kämpferinnen für legale Abtreibung" seien in 
all den Jahren durch die konservativen Massenmedien stigmatisiert, marginalisiert 
und mit negativen Stereotypen überladen worden. Dennoch hält die CIMAC-Chefin 
an ihrer Strategie des „soften" Feminismus über die Massenmedien fest. Die Sensibi­
lisierung und schrittweise Schulung der Journalistinnen und Journalisten sei vielleicht 
ein langsamer, aber wirksamer Weg. 

Elektronische Medien und lateinamerikanische Netzwerke 

Neben dem Internet, das durch weitere Verträge mit Online-Nachrichtenportalen für 
die Verbreitung der Informationen genutzt werden soll, erhofft sich CIMAC-Chefin 
Lovera auch von der bevorstehenden Gesetzesreform der elektronischen Medien neue 
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und vor allem unter den beiden Medienkonzernen Televisa und TV Azteca aufgeteilt 
sind, müssen dem bisherigen Gesetz nach 12,5 Prozent ihrer Sendezeit an staatliche 
Programme abgegeben. Diese werden bisher de facto allein von der Bundesregierung 
genutzt. Sollte die Reform jedoch ein öffentlich-rechtliches Modell auf den Weg brin­
gen, dann - so Lovera - könnte dies einen Schritt in Richtung einer demokratischeren 
Nutzung der elektronischen Massenmedien bedeuten - und damit auch Kanäle für 
weitere Ansatzpunkte zur Durchsetzung eines geschlechterdifferenzierten Massen­
journalismus öffnen. Ab Juni dieses Jahres soll das Parlament verschiedene Gesetzes­
vorschläge diskutieren. Das Ergebnis ist ungewiss. 

Auch in anderen Ländern Lateinamerikas will CIMAC die Kooperation forcieren. 1999 
wurde das Journalistlnnen-Netzwerk Mexiko, Zentralamerika und die Karibik - La 
Red de Periodistas de Mexico, Centroamerica y el Caribe - gegründet. Kontakte bestehen 
zudem zu Journalistinnen unter anderen aus Ecuador, Chile, Argentinien, Uruguay 
und Brasilien. 
Seit 1997 arbeiten auf dem südamerikanischen Kontinent Journalistinnen aus Argen­
tinien, Chile, Uruguay und Paraguay zusammen. Ein Jahr später schlossen sich boli­
vianische und brasilianische Journalistinnen und Kommunikationswissenschaftle­
rinnen an, die eine strategische Zusammenarbeit vereinbart haben. Unter anderem: 
Gender-Workshops zur Sensibilisierung und Schulung von Journalistinnen - nach dem 
Vorbild der Mexikanerinnen von CIMAC. 

Anmerkungen 

1) Im Rahmen eines Austauschprogramms der Kölner Carl-Duisberg-Gesellschaft kam ich nach Mexiko-Stadt, 
um bei CIMAC mein Volontariat zu machen. Aus den geplanten eineinhalb Jahren wurden insgesamt sechs 
intensive Berufsjahre - als freie Korrespondentin und vor allem Cf MAC-Reporterin. Was mich an der Stra­
tegie der Mexikanerinnen, den Inhalten und Arbeitsweisen von CIMAC überzeugt hat, soll durch meinen 
Beitrag deutlich werden. 

2) Als „Caudillos" werden seit dem 19. Jahrhundert - nach Ende der Kolonialherrschaften - in Lateinamerika 
die politischen Machthaber bezeichnet. „Caudillos" sind die politischen Führerfiguren autoritärer Demokra­
tien, „Caudillismus" bezeichnet eine an einem „Leader" ausgerichtete, hierarchisch strukturierte Gesell­
schaftsform. 

3) Die peruanische Feministin Ana Maria Portugal spricht von einem regelrechten Boom an feministischen 
Zeitschriften, Beilagen und Radioprogrammen - nicht nur in Mexiko, sondern auch in anderen lateinameri­
kanischen Ländern wie Argentinien, Brasilien, Kolumbien, Peru, Puerto Rico, die Dominikanische Repu­
blik, Venezuela und Uruguay (vgl. Portugal 2000). 

4) Dies sind freilich nur einige wenige Beispiele von Frauen-Informations- und -Dokumentationszentren sowie 
, feministischen Zeitschriften. Vgl. dazu die jeweiligen Websites: 

„Isis Internacional": http://www.isis.cl/; „Servicio de Noticias de Mujeres" („Fraueninformationsdienst"): 
http://www.sem.or.cr/; „Flora Tristtin": http://wwwjlora.org.pe; ,,Fempress": http://wwwfempress.cl; 
„Cotidiano Mujer": http://www.chasque.apc.org/cotidian/ 

5) Auf die Kampagnen gehe ich weiter unten genauer ein. 
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